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Nachwort
Über den Autor: Adrian Bellini
Die Nina Kasten Fälle
Weitere Buchreihen von Adrian Bellini
Vorwort
Die meisten Menschen öffnen ein Buch, um sich in Sicherheit zu wiegen. Sie suchen Ordnung. Einen Täter, der gefasst wird. Eine Welt, die sich am Ende wieder beruhigt.
Wenn Sie genau das suchen, sollten Sie dieses Buch jetzt schließen.
Denn diese Geschichte hat kein Interesse an Trost. Sie führt nicht aus der Dunkelheit heraus – sie führt tiefer hinein. In ein Dorf, dessen Stille nicht auf Frieden basiert, sondern auf einem Pakt. In einen Wald, in dem die Zeit nicht vergeht. Und in ein Moor, das nichts vergisst.
Als Nina Kasten nach Eisental kam, war es nur ein weiterer Fall in einer Reihe von Akten, die längst abgeschlossen schienen. Ein Cold Case – mehr nicht.
Doch Eisental schließt keine Fälle. Es verändert sie. Und wer dort beginnt zu ermitteln, bleibt nicht Beobachter. Sondern wird Teil der Geschichte.
Nina glaubte, sie würde einen Mörder jagen. Sie verstand zu spät, dass sie längst in einem System stand, das sie bereits eingeplant hatte.
Was Sie in diesem Buch finden, ist kein Bericht. Keine Rekonstruktion. Es ist das Muster, das entsteht, wenn niemand mehr hinsieht.
Und es endet nicht in Eisental. Es beginnt dort nur.
Wenn Sie dieses Buch jetzt nicht mehr aus der Hand legen können, liegt das nicht an der Geschichte. Es liegt daran, dass sie Sie bereits erkannt hat.
Willkommen in Eisental. Und denken Sie nicht, dass die Türen Sie schützen.
PROLOG: Die Nacht des Hirten (Jahr 2006)
Lauf. Nicht denken. Nur laufen.
Elena stolperte durch das zerfetzte Unterholz. Dornen rissen an ihrer Kleidung. Äste peitschten ihr ins Gesicht. Kalt. Hart. Gnadenlos. Ein scharfer Schnitt öffnete die Haut unter ihrem linken Auge. Warmes Blut schoss hervor, vermischte sich mit eisigem Schweiß und gefror sofort auf ihrer Wange.
Sie spürte es nicht. Der Schmerz war weg. Zurückgelassen im Dorf. Zurückgelassen bei ihnen.
„Findet das Luder!“, brüllte Arthur Vogt durch die Nacht.
Roh. Mächtig. Nah.
Das metallische Klack-Klack einer Repetierflinte hallte durch die gefrorenen Stämme. Vogt. Und seine Söhne. Sie hatten die Fackeln entzündet. Sie hatten die Jagdmesser gezogen. Sie jagten sie wie ein Stück Wild. Weil Elena ihre Schmutzwäsche in der kleinen Geldkassette verpackt hatte. Weil sie Eisental zerstören wollte.
Wir wollten es zusammen tun.
Der Gedanke war schlimmer als die Kälte. Ein innerer Brand. Nina. Immer nur Nina.
Warum bist du nicht am Bahnhof geblieben? Warum hast du mich verdammt noch mal allein gelassen?
Nina war weg. Eingestiegen in den Bus. Kopf gesenkt. Geflohen. Ein leiser, feiger Verrat. Nun zahlte Elena den Preis. Allein.
Ein greller Scheinwerferkegel schnitt durch die Fichten. Vogts Geländewagen raste über den Waldweg. Die Reifen mahlten das Eis zu Staub.
„Dort drüben! Am Moorrand!“, gellte ein Ruf.
Elena keuchte. Die Kraft war weg. Ihre Lungen brannten. Sie verließ den Schutz der Bäume, taumelte vorwärts, direkt hinaus auf die endlose, monochrome Fläche des Teufelsmoors. Ein weißer Ozean aus gefrorenem Torfmoos. Nebel kroch wie kalter Atem über die Senken.
Die Stiefel rutschten weg. Elena stürzte den steilen Hang hinunter. Der Boden war hart wie Beton. Sie schlug mit der Hüfte auf, rollte weiter, hiflslos. Der schwere Brokat ihres Kleides saugte sich augenblicklich mit Schlamm und Eiswasser voll.
Das historische Hochzeitskleid.
Gestohlen aus der Theater-AG, um das Dorf zu provozieren. Ihr Symbol der Rebellion. Jetzt war es eine tonnenschwere Falle. Ein nasses Leichentuch.
Knack.
Ein dumpfes, explosives Brechen. Das Eis der Moorkuhle gab nach. Die schwarze, viskose Tiefe des Moors verschluckte ihre Beine. Eiskaltes Wasser schoss in ihre Stiefel, lähmte die Muskeln. Es zog sie nach unten. Brutal. Unaufhaltsam.
Elena schrie. Der Laut war schwach, ein trockenes Gurgeln. Es erstickte im Heulen des Winterwinds. Sie schlug wild mit den Armen um sich. Kein Halt. Nur Schlamm. Das Moor fraß sie. Zentimeter für Zentimeter.
Oben am Hang tanzten Vogts Fackeln. Sie hörte das aggressive Knurren seiner Jagdhunde. Der Kreis schloss sich. Sie würden sie hier finden, wehrlos im Schlamm. Und Vogt würde das Messer ziehen, um sein Geheimnis endgültig zu begraben.
Das ist das Ende.
Das Schwarz am Rande ihres Sichtfelds wurde breiter. Ihre Finger wurden taub.
Nina... es ist deine Schuld.
Plötzlich zerschneidet ein neuer Lichtkegel den Nebel.
Er kam nicht von oben, vom Hang, wo Vogt fluchte. Er kam direkt aus der Tiefe des Moors. Ein stabiler, weißer Strahl. Unmenschlich ruhig. Er tastete sich über die knorrigen Wurzeln der Birken und erfasste direkt ihr Gesicht.
Elena hielt inne. Ihr Herz setzte aus.
Die Silhouette, die hinter dem Schein aus dem wallenden Nebel trat, bewegte sich nicht wie ein Schlächter. Sie ging nicht hastig. Die Schritte waren schwer, aber voller Würde. Ein dunkler, langer Wollmantel. Kein Atemkeuchen. Keine Aggression.
Die Lampe senkte sich. Das Licht erhellte die gütigen, vertrauten Züge eines Gesichts, das Elena seit ihrer Kindheit absolute Sicherheit bedeutete.
Pfarrer Klemens.
Der Hirte von Eisental. Der Mann, der ihr im Beichtstuhl die Tränen getrocknet hatte. Der einzige Mensch in diesem verdorbenen Nest, der noch eine reine Seele besaß. Er hatte sie gefunden. Nicht Vogt. Gott hatte ihren Hirten geschickt.
Die Todesangst implodierte. Eine heiße, überwältigende Welle der Erleichterung schoss durch ihren Körper. Sie weinte laut auf.
Klemens kniete sich an den Rand des Moorlochs. Der süßliche, beruhigende Duft von Weihrauch und altem Kirchenstein vertrieb den Gestank von faulem Schwefel. Seine Stimme war warm, vollkommen ruhig, getragen von einer unerschütterlichen Sanftmut.
„Alles wird gut, mein Kind. Ich bringe dich nach Hause.“
„Vogt…“, brachte Elena mühsam hervor. Ihre Zähne schlugen unkontrolliert aufeinander. Sie streckte ihre tauben Hände nach ihm aus. „Vogt hat eine Waffe… er will mich töten…“
„Er wird dir nichts tun, Elena. Ich habe dich im Licht“, flüsterte der Pfarrer sanft.
Seine Hand, geschützt durch einen feinen, schwarzen Lederhandschuh, griff nach ihrem Handgelenk. Der Griff war unbarmherzig fest. Unglaublich stark. Mit einer mühelosen, mechanischen Leichtigkeit zog er ihren schweren, nassen Körper aus dem brechenden Eis.
Er zog sie ganz nach oben. Auf den festen, sicheren Torfboden.
Er hielt sie fest. Richtete sie auf. Klemens schlang seinen schweren, warmen Wollmantel um ihre zitternden Schultern und drückte sie fest an seine Brust.
Elenas Augen schlossen sich. Sie atmete aus. Ein tiefer, erlösender Atemzug. Die Gefahr war vorbei. Das Herzrasen ebbte ab. Der Geruch von Weihrauch umhüllte sie wie ein Schutzschild. Sie spürte die Kälte nicht mehr, nur noch die absolute, rettende Wärme des Pfarrers. Sie war in Sicherheit. Vollkommen in Sicherheit. Morgen würde sie sich in den Bus setzen. Sie würde zu Nina fahren. Sie würden die Kassette öffnen und Eisental gemeinsam brennen sehen. Sie hatte überlebt—
Ein brutales Rucken.
Noch während ihr Kopf an seiner Schulter lag, spürte sie eine plötzliche, fremde Berührung an ihrer Kehle. Etwas Kaltes, Grobes legte sich um ihren Hals. Eine dicke, faserige Kordel. Ein Hanfstrick.
Bevor ihr Gehirn den Widerspruch überhaupt verarbeiten konnte, wurde die Kordel mit eisiger, unbarmherziger Gewalt von hinten zugezogen.
Elenas Augen schnellten auf. Sie starrte nach oben. Direkt in das Gesicht des Pfarrers.
Die Wärme war weg. Die gütigen Falten um seine Augen waren vollkommen glattgebügelt. Eine starre, maskenhafte Symmetrie. Seine Pupillen waren maximal geweitet, eiskalt, starr. Sie spiegelten das monochrome Mondlicht wie zwei schwarze Perlen. Da war kein Mitleid. Da war eine tiefe, fast ekstatische, heilige Ruhe.
Und dann begann er zu summen.
Eine tiefe, melodische, schrecklich vertraute Melodie. Das Kyrie eleison der Totenmesse. Ein leises, rhythmisches Brummen in seiner Kehle, während seine Hände den Strick hielten. Seine ritualisierte Signatur des Todes.
Aus der absoluten, warmen Geborgenheit wurde in einer Zehntelsekunde das nackte, bodenlose Entsetzen. Das Vertrauen mutierte zu einem psychologischen Gift, das ihre Muskeln lähmte.
Nicht Vogt war das Monster. Vogt war nur der laute Knecht. Das wahre Raubtier trug den Talar. Der Mann, dem sie jedes ihrer Geheimnisse anvertraut hatte, war der Jäger. Er hatte sie nicht zufällig gefunden – er hatte sie hierhergetrieben.
„Du bist die Erste, Elena“, flüsterte er zwischen zwei Strophen seines Summens. Seine Stimme zitterte nicht. „Die Erste von vielen.“
Elena versuchte zu schreien, doch das Seil schnitt ihr augenblicklich die Luftröhre ab. Nur ein heiseres, trockenes Pfeifen entwich ihren Lippen. Ihre Beine traten wild um sich, verfangen im Schlamm und im schweren Brokat des Kleides, das nun endgültig ihr Leichentuch war. Sie schlag mit den Händen nach hinten, kratzte verzweifelt an dem feinen Leder seiner Handschuhe.
Er rührte sich nicht. Er stand da wie ein Fels, verankert in seinem heiligen Wahn.
„Dieses Dorf ist krank“, sagte er ruhig und zog den Strick mit einem brutalen Ruck weiter an. „Verdorben von deinen Sünden. Ich muss dich reinigen. Ich muss euch alle reinigen.“
Ihre Lungen brannten. Das Schwarz am Rande ihres Sichtfelds kroch unaufhaltsam näher, fraß das fahlglänzende Mondlicht, fraß die Umrisse der Fichten.
In ihrem Kopf explodierte ein letztes, klares Bild. Nina.
Es war kein Gebet mehr. Es war ein brennender, stummer Fluch. Nina, du hast mich hiergelassen. Das ist deine Schuld.
Der Pfarrer beugte sich tiefer zu ihr hinab. Sein Atem war warm auf ihrer eiskalten Haut. Er lockerte den Strick für einen winzigen Sekundenbruchteil, gerade so viel, dass sie ein letztes Mal die eisige Luft des Teufelsmoors einsaugen konnte, bevor er ihren Kopf endgültig nach hinten in den tiefen, schwarzen Schlamm drückte. Das leise Summen in seiner Kehle verstummte.
Seine Lippen berührten fast ihr Ohr. Das Flüstern war kurz. Konkret. Ein eiskaltes Versprechen.
„Es beginnt, Elena. Dein Kleid passt auch Nina.“
Dann ließ er los. Und das Moor nahm sie vollständig auf.
KAPITEL 1: Der Fund im Whiteout
Das Weiß fraß alles. Es gab oben und unten nicht mehr. Keine Konturen. Keine Orientierung. Nur das unbarmherzige, monochrome Nichts.
Nina Kastens presste die Zähne so fest zusammen, dass ihr Kiefergelenk knackte. Der Harzer Winter schlug nicht zu – er exekutierte. Ein beißender, eisiger Schneesturm fegte horizontal über das Teufelsmoor. Die winzigen Eiskristalle wirkten wie Glassplitter auf ihrer Haut, überall dort, wo der schwere BKA-Mantel eine Lücke ließ.
Ihr Atem ging flach. Schneller, als er sollte.
Von innen beschlug das Plastikvisier ihrer Kapuze. Ein warmer, feuchter Schleier, der ihr die letzte Sicht raubte. Das altbekannte Engegefühl kroch ihre Speiseröhre hoch. Klaustrophobie. Ein eiskalter Knebel im Hals. Nina schluckte den Würgereiz hinunter, riss sich den Kälteschutz vom Gesicht und atmete tief ein.
Keine Rettung. Nur Gestank.
Ein beißender, fauliger Geruch von Schwefel und verrottetem Torf schoss ihr in die Nase. Das Moor kochte, selbst bei minus zwölf Grad. Es atmete seinen faulen Geist durch die aufgerissene Schneedecke aus.
Durch das Heulen des Sturms drang ein tiefes, mechanisches Röhren.
Wromm. Wromm.
Das Grollen eines Kettenbaggers. Metall schlug auf gefrorenen Boden.
Nina stand direkt am rot-weißen Absperrband. Das Plastik flatterte im Wind, ein Geräusch wie peitschende Schüsse. Sie hatten sie mitten in der Nacht aus Kiel hergeholt. Keine Erklärung. Nur ein Aktenzeichen und die Koordinaten des Teufelsmoors. Eisental. Der Ort, an dem sie ihre Jugend vergraben hatte. Der Ort, an den sie nie wieder zurückkehren wollte.
„Höher!“, schrie eine heisere Stimme durch die weiße Wand. „Zieh an, verdammt noch mal!“
Die massiven Stahlzähne der Baggerschaufel brachen krachend durch die Torfkruste. Schwarzer, zäher Schlamm schwappte über die Ränder, gefror im Flug und klatschte als dunkle Eisperlen auf den Boden. Der Baggerarm hob sich stöhnend. Die Hydraulik kreischte auf.
In der Schaufel lag kein Dreck.
Nina trat einen Schritt vor, drückte das Absperrband mit Gewalt nach unten. Ihre Pupillen verengten sich. Ihr Profiler-Auge suchte nach Mustern, nach Details – doch was sie sah, sprengte jede professionelle Distanz.
Aus dem schwarzen Schlamm tauchte ein Körper auf. Perfekt konserviert durch die Gerbsäure des Moors. Die Haut war dunkel, lederartig, starr. Aber es war nicht die Mumie, die Ninas Herz stolpern ließ.
Es war der Stoff.
Die Tote trug ein historisches, bodenlanges Hochzeitskleid. Der einstmals weiße Brokat war von tiefschwarzen Moorstreifen durchzogen, als hätten sich schmutzige Finger in den Stoff gekrallt. Die filigrane Spitze am Dekolleté war intakt, starr gefroren. Ein feiner, nasser Schleier war wie ein Fangnetz um den Schädel gewickelt, fixiert mit verrosteten Haarnadeln.
Eine makabre Braut aus der Tiefe. Eine rituell drapierte Inszenierung.
Ein Staging auf absolutem Profi-Level.
Zwei Kriminaltechniker in weißen Schutzanzügen traten an die Schaufel. Unter den mobilen Scheinwerfern wirkten sie wie Geister. Einer von ihnen bückte sich tief in den Schlamm. Ein metallisches Blitzen. Er führte ein Skalpell.
Ratsch.
Mit einem präzisen Schnitt trennte er eine dicke, wasserdichte Plastikhülle vom gefrorenen Unterrock der Toten. Die Hülle war mit einer Nylonschnur direkt am Beckenknochen festgeknotet worden. Der Täter hatte sichergestellt, dass dieses Objekt niemals weggeschwemmt wurde. Es sollte gefunden werden. Zusammen mit ihr.
Der Techniker drehte sich um. Er sah Nina. Wortlos kam er auf sie zu, seine Stiefel schmatzten im eisigen Matsch. Er hob die Hülle, wischte den schwarzen Torfschlamm mit dem Handschuh ab und hielt sie ihr direkt vors Gesicht.
Ninas Magen sackte ab. Eine Welle von eiskalter Übelkeit traf sie so hart, dass sie taumelte.
In der Hülle lag ein altes Analogfoto. Format 10x15. Die Ränder vergilbt, die Farben getragen von der warmen Sättigung der frühen Zweitausender.
Zwei Mädchen. Sie saßen auf dem Holzsteg des Eisentaler Waldsees. Die Beine im Wasser. Die Köpfe zusammengesteckt. Sie lachten in die Kamera, unbeschwert, unbesiegbar. Das linke Mädchen hatte wildes, dunkles Haar und ein trotziges Lächeln: Elena.
Das rechte Mädchen war schmaler. Die Augen ernster. Die Haltung defensiv.
Nina starrte in ihr eigenes, zwanzig Jahre jüngeres Gesicht.
Das war kein Fund. Das war eine Nachricht.
Die professionelle Fassade der BKA-Ermittlerin zersplitterte wie dünnes Eis. Das verdrängte Trauma ihrer Jugend brach hervor, flutete ihre Adern mit heißer Schuld. Ich habe dich verraten. Das Wort hämmerte gegen ihre Schläfen. Sie hatte Elena damals versprochen, gemeinsam zu fliehen. Sie hatte die Koffer gepackt. Und war dann doch allein in den Bus gestiegen. Aus nackter, feiger Angst vor den Schatten dieses Dorfes. Sie hatte Elena den Wölfen überlassen.
Und hier war die Quittung. Konserviert im Schlamm.
„Sie hat dich damals schon erwähnt, Nina.“
Die Stimme kam direkt von hinten. Dicht an ihrem Ohr. Rauchig. Belegt von billigem Tabak.
Nina fuhr herum, die Hand schoss instinktiv zum Holster unter ihrem Mantel. Adrenalin flutete ihren Körper, drückte die Kälte weg.
Thomas Richter.
Der dörfliche Revierpolizist stand im Wind. Der Kragen seiner abgewetzten Uniformjacke war hochgeschlagen, Schnee lag wie Asche auf seinem lichten Haar. Seine Augen waren blutunterlaufen, die Haut fahl. Er zitterte. Seine Ellbogen zuckten nervös in den Taschen.
Er sah die Leiche nicht an. Er sah nur Nina an.
„Sie wusste, dass du kommst“, flüsterte er, und seine Stimme vibrierte vor Angst. „Sie hat es immer gesagt, wenn sie betrunken war. Wenn ich im Schlamm lande, holt mich Nina Kastens da wieder raus.“
Nina packt ihn am rauen Stoff seiner Jacke, zog ihn ein Stück zu sich heran. Ihre Knöchel wurden weiß. „Woher hat der Täter dieses Foto, Thomas? Wer wusste von diesem Bild?“
Thomas schluckte schwer. Sein Blick wanderte zu dem Hochzeitskleid. „Niemand. Das Bild lag in ihrer Geldkassette. Die Kassette, die nach ihrem Verschwinden spurlos verschwunden war.“ Er machte einen Schritt zurück, befreite sich aus ihrem Griff. „Das ist kein alter Fall, Nina. Der Typ hat zwanzig Jahre gewartet. Er hat die Leiche genau jetzt platziert. Für dich.“
Die Erkenntnis schlug ein wie ein Blitz.
Der Fall war kein Relikt. Keine Geologie. Es war eine Falle, perfekt durchkalkuliert. Der Mörder hatte gewartet, bis Nina Karriere beim BKA gemacht hatte. Bis sie die Abteilung für rituelle Gewalt leitete. Er hatte den Köder ausgelegt, und sie war mit beiden Füßen hineingetreten.
„Frau Kastens?“, unterbrach der Kriminaltechniker.
Er stand immer noch da. Er hatte die Plastikhülle umgedreht.
Hinter dem analogen Foto, versteckt unter der Rückseite des alten Abzugs, klebte ein zweites Papier.
Es war nicht alt. Nicht vergilbt.
Es war schneeweiß. Die Linien bläulich frisch. Ein billiger Notizblock, wie man ihn an jeder Dorftankstelle kaufte. Die Tinte war tiefblau. Die Handschrift schwungvoll, elegant, mit scharfen, präzisen Serifen. Keine zwei Tage alt.
Nina beugte sich vor. Die Worte brannten sich in ihre Netzhaut.
Willkommen zu Hause, Nina.
Der Sturm riss an ihren Haaren, das Absperrband knallte gegen ihre Beine. Doch plötzlich hörte sie den Wind nicht mehr.
Knacks.
Ein Geräusch. Nicht vom Bagger. Nicht von den Technikern.
Rechts von ihr, im dichten Unterholz am Moorrand, brach ein Ast. Ein dumpfer, schwerer Schritt im tiefen Schnee. Sichtweite unter zwei Metern. Jemand stand dort drüben im Whiteout. Direkt an der Grenze des Scheinwerferlichts.
Nina spürte den Blick auf ihrer Haut. Ein physischer Druck. Der Jäger war nicht weg. Er stand im Kreis der Dunkelheit. Er sah zu, wie sie seine Einladung las.
Sie griff nach ihrer Dienstwaffe, entsicherte den Lauf mit einem harten Klick und trat einen Schritt in das weiße Nichts hinein.
Die Jagd war eröffnet. Und sie war die Beute.
KAPITEL 2: Das zitternde Streichholz
Nichts. Nur Weiß. Und die Kälte, die mörderisch zuschlug.
Nina stürmte vorwärts. Die Glock 19 im beidhändigen Anschlag. Die Muskeln starr. Ihre Stiefel versanken im bodenlosen Schnee. Sie zielte in das wirbelnde Chaos, suchte einen Fixpunkt. Einen Schatten. Irgendetwas.
Nichts.
Die Birken bogen sich stöhnend im Wind. Die Äste wirkten wie knöcherne Finger, die nach ihr griffen.
Halt. Atmen.
Sie zwang sich zum Stillstand. Ihr Atem ging stoßweise, heiß und flach. Das Visier ihrer Kapuze beschlug sofort wieder. Ein feuchter Vorhang. Sie riss sich das Plastik mit der linken Hand vom Gesicht. Die Eiskristalle schnitten sofort in ihre ungeschützte Haut.
Sie lauschte. Versuchte, das monotone Heulen des Sturms auszublenden. Kein Schritt. Kein Rascheln von Nylon. Nichts.
Der Schnee schluckte jeden Laut. Löschte jede Spur innerhalb von Sekunden. Das Phantom war weg. Einfach weggewischt. Aber ihr Körper glaubte dem Frieden nicht. Ihr Nackenhaare standen hoch. Ein uralter, biologischer Alarm. Er war da gewesen. Ganz nah.
Sie senkte die Waffe. Die Finger im dünnen Leder waren steif. Gefühllos. Ihr Puls hämmerte ein brutales Stakkato gegen die Schläfen.
Umdrehen. Zurück zum Absperrband.
Hinter der Absperrung flackerten die Halogenscheinwerfer. Blauweißes, steriles Licht, das die tanzenden Flocken in Millionen funkelnder Insekten verwandelte. Das dumpfe Röhren des Kettenbaggers lief im Leerlauf weiter. Wromm. Wromm. Ein mechanischer Herzschlag im sterbenden Moor.
Die Kriminaltechniker bewegten sich wie Geister im Hintergrund. Weit weg. Das weiße Tyvek ihrer Schutzanzüge knallte im Wind. Ein künstliches, totes Geräusch.
Und mittendrin stand Thomas Richter.
Er hatte die Hände tief in die Taschen seiner abgewetzten Uniformjacke vergraben. Seine Schultern waren hochgezogen. Sein Atem stieg in hektischen, unregelmäßigen Stoßwolken auf. Er sah nicht aus wie ein Polizist. Er sah aus wie ein Mann, der auf das Fallbeil wartete.
Nina fackelte nicht lange. Die professionelle Distanz der BKA-Ermittlerin war auf diesem gefrorenen Boden längst erfroren. Das Foto in ihrer Tasche brannte wie Glut. Zwanzig Jahre Schuld drückten auf ihr Brustbein.
Sie ging auf ihn zu. Jeder Schritt ein Rammbock. Sie packte ihn mit beiden Händen am steifen Kragen seines schweren Polizeimantels. Riss ihn herum.
Klatsch.
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